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ß a n g n a u. tQauptoït beë (Smmentateâ. Sßljot. SB. (Sfdjlet, Sangrtau i. E.

beö ^oferben aber trmrben auöbesafitt unb jogen
auö, toenn fie nidjt Ponogen, batjeim atsS i?nerf)t
unb Sftagb ju bienen. ©iefem Umftanb ift 3U3U-

fdjreiben, baß fo biele (Emmentaler außerhalb
ihrer ^etmatgemeinbe teben. ©ie emmentatifdjen
23urgergemeinben 3äf)ten 3U ben größten in ber

©djtoeij.
©ie ©orfer, beren ©rünbung big in$ Sftittet-

alter jurücfgetjt, liegen alle auf ben Siatebenen

an fonniger unb toinbgefchütjter fiage. 3n ihnen
hat fid) ein im ^Bauerntum tourjelnber töanb-
inerter- unb ©etuerbeftanb niebergetaffen. ©ie
Snbuftrie ift im atigemeinen nur fdjtoadj ent-
toidett. ©etoerbe, bie früher eine große 93ebeutung

hatten, tnie bie ©erberei/ bie Qiegetfabrifation
unb bie Töpferei, finb faft bottig berfdftounben.

sc. e.

2lm Tauftag»
S3on JJetemiaS ©ottbelf.

Stuf reingefegter S3anf bor bem .fjaufe neben

ber Stüre faß bie ©roßmutter, fdfoneö 23rot fcßnei-
benb in eine mächtige Kochet, bünn unb in eben

rechter ©röße jeben 23iffen, nidjt fo unadjtfam tnie

Köchinnen ober ©tubenmägbe, bie manchmal
6tüd'e macf)en, an benen ein SBatfifdj erftiifen
müßte. SBoßtgenäßrte, ftotje kühner unb fcfjöne
Stauben ftritten fidj um bie 33rofamen ?u ihren
Beißen, unb tnenn ein fd)üdjterned Stäubdjen ?u

t'ur3 tarn, fo tnarf itjm bie ©roßmutter ein 6tücf-
tein eigene 3U, eö troftenb mit freunbtidjen 3Dor-

ten über ben Unberftanb unb ben Ungeftüm ber

anbern.
©rinnen in ber tueiten, reinen Pfieffe fnifterte

ein mächtiges ffeuer bon 2tannentjot3, in tneiter

Pfanne fnattten Kaffeebohnen, bie eine ftatttid)e
"^rau mit fjotgerner Kette burdjeinanber rütjrte,
nebenbei tnarrte bie Kaffeemüt)te 3tuifcf)en ben
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des Hoferben aber wurden ausbezahlt und zogen
aus, wenn sie nicht vorzogen, daheim als Knecht
und Magd zu dienen. Diesem Umstand ist zuzu-
schreiben, daß so viele Emmentaler außerhalb
ihrer Heimatgemeinde leben. Die emmentalischen

Vurgergemeinden zählen zu den größten in der

Schweiz.
Die Dörfer, deren Gründung bis ins Mittel-

alter zurückgeht, liegen alle auf den Talebenen

an sonniger und windgeschützter Lage. In ihnen
hat sich ein im Bauerntum wurzelnder Hand-
werker- und Gewerbestand niedergelassen. Die
Industrie ist im allgemeinen nur schwach ent-
wickelt. Gewerbe, die früher eine große Bedeutung
hatten, wie die Gerberei, die Ziegelfabrikation
und die Töpferei, sind fast völlig verschwunden.

W. E.

Am Tauftag.
Von Ieremias Gotthelf.

Auf reingefegter Bank vor dem Hause neben

der Türe saß die Großmutter, schönes Brot schnei-

dend in eine mächtige Kachel, dünn und in eben

rechter Größe jeden Bissen, nicht so unachtsam wie
Köchinnen oder Stubenmägde, die manchmal
Stücke machen, an denen ein Walfisch ersticken

müßte. Wohlgenährte, stolze Hühner und schöne

Tauben stritten sich um die Brosamen zu ihren
Füßen, und wenn ein schüchternes Täubchen zu

kurz kam, so warf ihm die Großmutter ein Stück-
lein eigens zu, es tröstend mit freundlichen Wor-
ten über den Unverstand und den Ungestüm der

andern.
Drinnen in der weiten, reinen Küche knisterte

ein mächtiges Feuer von Tannenholz, in weiter

Pfanne knallten Kaffeebohnen, die eine stattliche

Frau mit hölzerner Kelle durcheinander rührte,
nebenbei knarrte die Kaffeemühle zwischen den
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itnieen einer frifdjgemafdjenen ïïftagb; unter ber

offenen Stubentüre aber ftunb, ben offenen
Äaffeefad nocf) in ber fjanb, eine fdjone, etmad

blaffe ffrau unb fagte: „©u, Hebamme, rofte mir
ben Kaffee beute nidjt fo fdjmars, fie tonnten
fonft meinen, id) batte bad "tßulber fparen mögen,
©ed ©öttid 0ßaten) ^rau ift gar graufam miß-
treu unb legt einem aïïed juungunften aud.
Sä fömmt beute auf ein tjatb ^ßfunb mehr ober

toeniger nidjt an. Sergig aud) ja nidjt, bad 2Bein-
marm 3U rechter Seit bereit 3U halten! ©er ©roß-
bater mürbe meinen, ed märe nid)t iUnbdtaufe,
foenn man ben ©ebatterteuten nidjt ein SBein-
marm aufftetlen tourbe, ehe fie 31m JUrdje gehen.

Spare nidjtd baran, tjörft bu! ©ort in ber Sdjüf-
fet auf ber j^adjetbanf ift Safran unb Qimmet,
ber $uder ift hier auf bem Sifdje, unb nimm
SBein, bag ed bid) büntt, ed fei menigftend tjatb
3U biet; an einer JUnbdtaufe braudjt man nie
Kummer 311 haben, bag fid) bie Sadje nid)t
braudje."

Stud bem Detter tarn mit einem mädjtigen
Stüd JMfe in ber fjanb ein ftämmiger SKann,
nahm bom btanfen iïadjetbanf ben erften beften
Setter, legte ben iMfe barauf unb mottte ihn in
bie Stube auf benSifdj tragen bon braunem $ftug-
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baumhot3. „SIber Sen3, aber Sen3!" rief bie fdjöne,
bïaffe ffrau, „mie mürben fie tacfjen, menn mir
teinen beffern Setter hätten an ber iUnbdtaufe!"
Unb 3um gtänsenben Sdjranf aud JUrfdjbaum-
t)ot3, Suffert genannt, ging fie, mo hinter ©tad-
fenftern bed fjaufed Qierben prangten, ©ort nahm
fie einen fdjönen Setter, btau geränbert, in ber
SCRitte einen grogen Stumenftraug, ber umgeben
mar bon finnigen Sprüdjen, 3um Seifpiet:

£> SRenfcfj, fag in ©ebanfen:
©ici Satsen gilt bê igfunb Sinfen.

@ott gibt bem Sftenfdjen ©nab,
3d) aber luofm' im Sftaab.

3n ber i)ölle, ba ift eg

Unb ber ^afner fdjafft mit Steig.

©ie ItuI), bie frigt bag ©rag;
©er SJtenfd), ber mug ing ©rab.

Seben ben i?äfe ftettte fie bie mädjtigen Büpfe,
bad eigentümtidje Serner Sadmerf, geftod)ten
mie bie Qöpfe ber Sßeiber, fdjön braun unb getb,
aud bem feinften Sftefd, ©ern unb Sutter ge-
baden, grog mie ein fjäljriged unb faft ebenfo

fdjmer; unb oben unb unten pftanste fie nodj
3mei Setter, fjoeijaufgetürmt tagen auf benfetben
bie appetitlidjen Äüdjtein, fjatbfüdjtein auf bem

einen, ©erfüdjtein auf bem anbern. fjeige, bide

Sauerngaug bei ©rünenmatt. ïpçot. SS. efä)Ier,8arifliicm j. Ë.

Ieremias Gottk

Knieen einer frischgewaschenen Magd) unter der

offenen Stubentüre aber stund, den offenen
Kaffeesack noch in der Hand, eine schöne, etwas
blasse Frau und sagte: „Du, Hebamme, röste mir
den Kaffee heute nicht so schwarz, sie könnten

sonst meinen, ich hätte das Pulver sparen mögen.
Des Göttis (Paten) Frau ist gar grausam miß-
treu und legt einem alles zuungunsten aus.
Es kömmt heute auf ein halb Pfund mehr oder

weniger nicht an. Vergiß auch ja nicht, das Wein-
warm zu rechter Zeit bereit zu halten! Der Groß-
Vater würde meinen, es wäre nicht Kindstaufe,
wenn man den Gevatterleuten nicht ein Wein-
warm aufstellen würde, ehe sie zur Kirche gehen.

Spare nichts daran, hörst du! Dort in der Schüs-
sel auf der Kachelbank ist Safran und Zimmet,
der Zucker ist hier auf dem Tische, und nimm
Wein, daß es dich dünkt, es sei wenigstens halb
zu viel) an einer Kindstaufe braucht man nie
Kummer zu haben, daß sich die Sache nicht
brauche."

Aus dem Keller kam mit einem mächtigen
Stück Käse in der Hand ein stämmiger Mann,
nahm vom blanken Kachelbank den ersten besten

Teller, legte den Käse darauf und wollte ihn in
die Stube auf den Tisch tragen von braunem Nuß-
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baumholz. „Aber Benz, aber Benz!" rief die schöne,

blasse Frau, „wie würden sie lachen, wenn wir
keinen bessern Teller hätten an der Kindstaufe!"
Und zum glänzenden Schrank aus Kirschbaum-
holz, Buffert genannt, ging sie, wo hinter Glas-
senstern des Hauses Zierden prangten. Dort nahm
sie einen schönen Teller, blau gerändert, in der

Mitte einen großen Blumenstrauß, der umgeben
war von sinnigen Sprüchen, zum Beispiel:

O Mensch, faß in Gedanken:
Drei Batzen gilt ds Pfund Anken.

Gott gibt dem Menschen Gnad,
Ich aber wohn' im Maad.

In der Hölle, da ist es heiß,
Und der Hafner schafft mit Fleiß.

Die Kuh, die frißt das Gras)
Der Mensch, der muß ins Grab.

Neben den Käse stellte sie die mächtigen Züpfe,
das eigentümliche Berner Backwerk, geflochten
wie die Zöpfe der Weiber, schön braun und gelb,
aus dem feinsten Mehl, Eiern und Butter ge-
backen, groß wie ein Jähriges und fast ebenso

schwer) und oben und unten pflanzte sie noch

zwei Teller. Hochaufgetürmt lagen auf denselben
die appetitlichen Küchlein, Halbküchlein auf dem

einen, Eierküchlein auf dem andern. Heiße, dicke

Bauernhaus bei Grünenmatt. Phot. W. Eschler.Langnau i. E.
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ÜJlibel ftunb in fdjon geblümten trafen 3ugebecft
auf bem Ofen, unb in bei breibeinigen glänjenben
Hanne mit gelbem ©edel föchte ber Kaffee. 60
fiante auf bie ettnarteten ©ebatterleute ein Jrüf)-
ftücf/ mie eS dürften feiten haben unb feine
Sauern auf ber ffltelt als bie Serner. Saufenbe
bon ©nglänbetn rennen burdj bie ©djmei3, aber
triebet einem ber abgejagten SorbS nodj einer ber

fteifbeinidften SabieS ift je ein foldjeS Jrüljftücl
getoorben.

„Stenn fie nur balb lämen, eS märe atteê be-

reit/" feufgte bie Hebamme. ,,©S ge|t jebenfallö
eine gute Seit, big alles fertig ift, unb ein febeS

feine ©adje gehabt bat, unb ber Pfarrer ift
graufam pünftlidj unb gibt fdjarfe Sermeife, toenn

man nidjt ba ift 3U redjter Seit." „©er ©roß-
bater erlaubt aucf) nie, baS SBägeli 3U nel)men,"
fagte bie junge fyrau. „<£r fiat ben ©tauben, baß
ein Hinb, meldjeS man nidjt 3ur Saufe trage,
fonbern fûfjre, träge merbe unb fein Sebtag feine
Seine nie redjt braudjen lerne. Stenn nur bie

©otte (ißatin) ba märe, bie berfäumt am läng-
ften, bie ©ottene madjen eS für^er unb lönnten
immerbin nadjlaufen." ©ie Sfngft nad) ben ©e-
batterleuten berbreitete fidj butdjS gange IfjauS'.

„kommen fie nodj nidjt?" borte man allentf)al-
ben; in allen ©den beS fjaufed fdmuten ©efidjter
nadj ibnen aus, unb ber Sütl bellte auS SeibeS-

fräften, als ob er fie herbeirufen mollte. ©ie
©roßmutter aber fagte: „©jemals ift bad bodj

nidjt fo gemefen, ba mußte man, baß man an

foldjen Sagen 311 redjter Seit auf3uftel)en babe,
unb ber trjert niemanbem marte." ©iblidj ftürg'te
ber Sub in bie Hüdje mit ber Sadjriäjt, bie ©otte
fomme.

©ie fam, fdjmeißbebedt unb belaben mie baS

SfteufabtSlinblein. Î5n ber einen fjanb batte fie bie

fdjmar3en ©djnüte eines großen, blumenreichen

SßartfädleinS, in metdjern, in ein fein meißeS

#anbtudj gemidelt, eine große Snpfe ftad), ein

©efdjenf für bie Hinbbetterin. 3n ber anbern
Sianb trug fie ein gtoeiteS ©äcflein, unb in bem-

felben mar eine Reibung für bad Hinb, nebft et-
melcben ©tücfen 3U eigenem ©ebraudj, namentlidj
fdjöne meiße Strümpfe; unb unter bem einen

Strme batte fie nodj eine ©rude mit bem i^Tjäng-

djen unb ber ©pißenfappe mit ben prädjtigen
fdjmar3feibenen ifjaarfdjnüren. f^reubig tonten
ibr bie „©otttoildjen" (in ©Ott millfornmen) ent-

gegen bon allen ©eiten, unb faum batte fie t'oit,
bon ihren" Sürben eine aufteilen, um ben ent-
gegengeftredten $änben freunblidj 3U begeg-

nen. Son allen ©eiten ftredten fidj bienftbare
Siänbe nadj ibren Saften, unb unter ber Süre
ftanb bie junge Jrau, unb ba ging ein neues
©rüßen an, bis bie Hebamme in bie ©tube
mahnte: fie fönnten ja brinnen einanber fagen,
maS ber Sraudj fei.

Unb mit banblidjen Sanieren feßte bie #e-
bamme bie ©otte hinter ben Sifdj, unb bie junge
Jrau fam mit bem Kaffee, mie feljr audj bie

©otte fid) meigerte unb borgab, fie hätte fdjon
gehabt, ©es SaterS ©djmefter täte eS nidjt, baß

fie ungegeffen aus bem Siaufe ginge, bas fdjabe
jungen SRäbdjen gar übel, fage fie. Sïber fie fei
fdjon alt, unb bie Jungfrauen (SJlägbe) möd)ten
audj nid)t 3U redjter Seit auf, besmegen fei fie fo

fpät; menn eS an ißt allein gelegen hätte, fie
märe längftenS ba. 3n ben Kaffee mürbe bie

bide Sibel gegoffen, unb mie feljr bie ©otte fidj
mehrte unb fagte, fie liebe eS gar nicht, marf ihr
bodj bie Jtau ein ©tüd Suder in benfelben.
Sange mollte eS bie ©otte nicht gutaffen, baß

ttjretmegen bie güpfe angehauen mürbe, inbeffen
mußte fie fidj ein tüdjtigeS ©tüd borlegen baffen
unb effen. Häfe mollte fie lange nicht, eS hätte
beffen gar nidjt nötig, fagte fie. ©ie merbe mei-

nen, eS fei nur balbmagern, unb beSbalb fdjäße
fie ihn nicht, fagte bie Jrau, unb bie ©otte mußte

fidj ergeben. Slber Hüdjli mollte fie burdjauS nidjt,
bie müßte fie gar nidjt mobin tun, fagte fie. ©ie
glaube nur, fie feien nidjt fauber unb merbe an

beffere gemöfjnt fein, erhielt fie enblidj 3ur SInt-
mort. 2BaS follte fie anberS madjen als Hüdjli
effen? Sßäijrenb bem Söten aller SIrt batte fie

abgemeffen in fleinen ©djlücfdjen bas erfte Ha-
cheli auSgetrunfen, unb nun erhob fidj ein eigent-
tidjer ©treit. ©ie ©otte lehrte bas S^adjeli um,
mollte gar leinen ^laß mehr haben für fernere
©uttaten unb fagte: Sttan folle fie bod) in Süße

laffen, fonft müßte fie fidj nodj Perfdjmören. ©a
fagte bie Jrau, eS fei ißt bodj fo leib, baß fie ihn
fo fdjledjt finbe, fie hätte bodj ber .©ebamme

bringlichft befohlen, ihn fo gut als möglich 3U

madjen, fie bermödjte fidj beffen maljrljaftig nichts,
baß er fo fdjledjt fei, baß ihn niemanb trinlen
möge, unb an ber Sible follte eS bocfj audj nidjt
fehlen, fie hätte biefelbe abgenommen, mie fie
eS fonft nidjt alle Sage im Sraudj hätte. 2BaS

follte bie arme ©otte anberS madjen, als noch

ein Hadjeli fidj einfdjenlen laffen?

Ungebulbig mar fdjon lange bie Siebamme

herumgetrippelt, unb enblidj bänbigte fie bas

SBort nicht länger, fonbern fagte: „Stenn idj bit
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Nidel stund in schön geblümten Hufen zugedeckt

aus dem Ofen, und in der dreibeinigen glänzenden
Kanne mit gelbem Deckel kochte der Kaffee. So
harrte auf die erwarteten Gevatterleute ein Früh-
stück/ wie es Fürsten selten haben und keine

Bauern auf der Welt als die Berner. Tausende
von Engländern rennen durch die Schweiz, aber
weder einem der abgejagten Lords noch einer der

steifbeinichten Ladies ist je ein solches Frühstück
geworden.

„Wenn sie nur bald kämen, es wäre alles be-

reit," seufzte die Hebamme. „Es geht jedenfalls
eine gute Zeit, bis alles fertig ist, und ein jedes
seine Sache gehabt hat, und der Pfarrer ist

grausam pünktlich und gibt scharfe Verweise, wenn
man nicht da ist zu rechter Zeit." „Der Groß-
Vater erlaubt auch nie, das Wägeli zu nehmen,"
sagte die junge Frau. „Er hat den Glauben, daß
ein Kind, welches man nicht zur Taufe trage,
sondern führe, träge werde und sein Lebtag seine

Beine nie recht brauchen lerne. Wenn nur die

Gotte (Patin) da wäre, die versäumt am läng-
sten, die Göttene machen es kürzer und könnten

immerhin nachlaufen." Die Angst nach den Ge-
vatterleuten verbreitete sich durchs ganze Haus.
„Kommen sie noch nicht?" hörte man allenthal-
ben) in allen Ecken des Hauses schauten Gesichter
nach ihnen aus, und der Türk bellte aus Leibes-
kräften, als ob er sie herbeirufen wollte. Die
Großmutter aber sagte: „Ehemals ist das doch

nicht so gewesen, da wußte man, daß man an
solchen Tagen zu rechter Zeit aufzustehen habe,
und der Herr niemandem warte." Endlich stürzte
der Bub in die Küche mit der Nachricht, die Gotte
komme.

Sie kam, schweißbedeckt und beladen wie das

Neujahrskindlein. In der einen Hand hatte sie die

schwarzen Schnüre eines großen, blumenreichen
Wartsäckleins, in welchem, in ein fein weißes
Handtuch gewickelt, eine große Züpfe stach, ein

Geschenk für die Kindbetterin. In der andern

Hand trug sie ein zweites Säcklein, und in dem-

selben war eine Kleidung für das Kind, nebst et-
welchen Stücken zu eigenem Gebrauch, namentlich
schöne weiße Strümpfe) und unter dem einen

Arme hatte sie noch eine Drucke mit dem Kränz-
chen und der Spitzenkappe mit den prächtigen
schwarzseidenen Haarschnüren. Freudig tönten

ihr die „Gottwilchen" (in Gott willkommen) ent-

gegen von allen Seiten, und kaum hatte sie Zeit,
von ihren Bürden eine abzustellen, um den ent-
gegengestreckten Händen freundlich zu begeg-

nen. Von allen Seiten streckten sich dienstbare
Hände nach ihren Lasten, und unter der Türe
stand die junge Frau, und da ging ein neues
Grüßen an, bis die Hebamme in die Stube
mahnte: sie könnten ja drinnen einander sagen,
was der Brauch sei.

Und mit handlichen Manieren setzte die He-
bamme die Gotte hinter den Tisch, und die junge
Frau kam mit dem Kaffee, wie sehr auch die

Gotte sich weigerte und vorgab, sie hätte schon

gehabt. Des Vaters Schwester täte es nicht, daß
sie ungegessen aus dem Hause ginge, das schade

jungen Mädchen gar übel, sage sie. Aber sie sei

schon alt, und die Jungfrauen (Mägde) möchten
auch nicht zu rechter Zeit auf, deswegen sei sie so

spät) wenn es an ihr allein gelegen hätte, sie

wäre längstens da. In den Kaffee wurde die
dicke Nidel gegossen, und wie sehr die Gotte sich

wehrte und sagte, sie liebe es gar nicht, warf ihr
doch die Frau ein Stück Zucker in denselben.

Lange wollte es die Gotte nicht zulassen, daß

ihretwegen die Züpfe angehauen würde, indessen

mußte sie sich ein tüchtiges Stück vorlegen lassen

und essen. Käse wollte sie lange nicht, es hätte
dessen gar nicht nötig, sagte sie. Sie werde mei-

nen, es sei nur halbmagern, und deshalb schätze

sie ihn nicht, sagte die Frau, und die Gotte mußte
sich ergeben. Aber Küchli wollte sie durchaus nicht,
die wüßte sie gar nicht wohin tun, sagte sie. Sie
glaube nur, sie seien nicht sauber und werde an

bessere gewöhnt sein, erhielt sie endlich zur Ant-
wort. Was sollte sie anders machen als Küchli
essen? Während dem Nöten aller Art hatte sie

abgemessen in kleinen Schlückchen das erste Ka-
cheli ausgetrunken, und nun erhob sich ein eigent-
licher Streit. Die Gotte kehrte das Kacheli um,
wollte gar keinen Platz mehr haben für fernere
Guttaten und sagte: Man solle sie doch in Ruhe
lassen, sonst müßte sie sich noch verschwören. Da
sagte die Frau, es sei ihr doch so leid, daß sie ihn
so schlecht finde, sie hätte doch der Hebamme

dringlichst befohlen, ihn so gut als möglich zu

machen, sie vermöchte sich dessen wahrhaftig nichts,
daß er so schlecht sei, daß ihn niemand trinken

möge, und an der Nidle sollte es doch auch nicht

fehlen, sie hätte dieselbe abgenommen, wie sie

es sonst nicht alle Tage im Brauch hätte. Was
sollte die arme Gotte anders machen, als noch

ein Kacheli sich einschenken lassen?

Ungeduldig war schon lange die Hebamme
herumgetrippelt, und endlich bändigte sie das

Wort nicht länger, sondern sagte: „Wenn ich dir
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ettoad helfen farm, fo fagc ed nur, id) tjabe tool)!

Qeit bagu!" „ifje, preffiere bocf) nicf)t!" fagtc bie

fjrau. ©ie arme ©otte aber, bxe raud)te toie ein

©ampffeffel, berftanb ben 3Binf, toerforgcte ben

beigen Kaffee fo fdjnetl aid moglidj unb fagte
3toif(f>en ben SIbfägen, 3U benen ber glüljenbe
Sranf fie 3toang: „ödj toäre fdjon lange 3toeg,

toenn idj nidjt mehr f)ätte neïjmen müffen, aid idf
hinunterbringen tann, aber id) fomme fegt."

Sie ftunb auf, pacfte bie ©ärftein aud, übergab

Süpfe, Reibung, ©inbunb — ein btanfer üfteu-

taler, eingetoicfelt in ben fcfjön gemalten Sauf-
fprudj — unb mad)te mandje ©ntfcljulbigung, bag
ailed nicgt beffer fei. ©arein aber rebete bie ijjaud-
mutter mit manchem Sludruf, toie bad leine 21rt

unb ©attung hatte, fid) fo 311 bertöftigen, toie man
ed faft nidjt nehmen bürfte, unb toenn man bad

getougt hätte, fo hätte man fie gar nicht anfpre-
djen bürfen.

91un ging auch ^ad ÜJtäbdjen an fein 2Berf, ber-
beiftänbet bon ber Hebamme unb ber ^audfrau,
unb toenbete bad 3Jboglirf)fte an, eine fcf)öne ©otte
3u fein bon Sdjufj unb Strümpfen an bid hinauf
3um ^rän3d)en auf ber toftbaren Spigenfappe.
©ie Sad)e ging umftänblicfj 3U, trog ber hinge-
bulb ber Hebamme, unb immer toar ber ©otte bie

6ad)e nid)t gut genug unb balb bicd, balb bad

nidjt am redjten Drt. ©a tarn bie ©rogmutter
herein unb fagte: „3d) mug bod) audj lommen
unb fegen, toie fdjön unfere ©otte fei." Stebenbei

lieg fte fallen, bag ed fcljon bad 3toeite geidjen
geläutet habe, unb beibe ©otteni braugen in ber

äugern Stube feien.
©raugen fagen allerbingd bie gtoei männlidjen

i)3aten, ein alter unb ein junger, ben neumobifdjen
Kaffee, ben fie alle Sage haben tonnten, ber-
fdjmäljenb, hinter bem bampfenben 2Beintoarm,
biefer attertümlidjen, aber guten 23ernerfuppe, be-

fteïjenb aud SBein, geröftetem 33rot, ©era, Qucfer,
Qimmet unb Safran, biefem ebenfo altertüm-
lid)en ©etoür^e, bad an einem j^inbdtaufefdjmaud
in ber Suppe, im Sßoreffen, im fügen See bor-
tommen mug.

©a tarn bie ©otte hierein toie eine junge Sftor-
genfonne unb tourbe bon ben ÏÏRitgebattern ©Ott-
tottdjen geheigen unb 3um Sifdj ge3ogen unb ein

groger Seiler boll SBeintoarm bor fie geftellt, unb
ben follte fie effen, fie hätte tooljt nodj Qeit, toäh-
renb man bad Jhinb suredjtmadje. ©ad arme ^inb
toegrte ficf) mit Sjänben unb f^ügen, behauptete, ed

hätte gegeffen für mandjen Sag, ed tonne nidjt
mehr fcfjnaufen. SIber ba half alted nidjtd. 2Ilt

Icremias Gotthelf: Am Tauftag, IS

Bauer beim Grasen mit dem „Schnegg", einem Gefährt halb Wagen, halb Schlitten, Phot. W. Eschler,Langnau i. E.

etwas helfen kann, so sage es nur, ich habe wohl
Zeit dazu!" „He, pressiere doch nicht!" sagte die

Frau. Die arme Gotte aber, die rauchte wie ein

Dampfkessel, verstand den Wink, versorgete den

heißen Kaffee so schnell als möglich und sagte

zwischen den Absätzen, zu denen der glühende
Trank sie zwang: „Ich wäre schon lange zweg,
wenn ich nicht mehr hätte nehmen müssen, als ickp

hinunterbringen kann, aber ich komme setzt."

Sie stund auf, packte die Säcklein aus, übergab

Züpfe, Kleidung, Einbund — ein blanker Neu-
taler, eingewickelt in den schön gemalten Tauf-
spruch — und machte manche Entschuldigung, daß
alles nicht besser sei. Darein aber redete die Haus-
mutter mit manchem Ausruf, wie das keine Art
und Gattung hätte, sich so zu verköstigen, wie man
es fast nicht nehmen dürste, und wenn man das

gewußt hätte, so hätte man sie gar nicht anspre-
chen dürfen.

Nun ging auch das Mädchen an sein Werk, ver-
beiständet von der Hebamme und der Hausfrau,
und wendete das Möglichste an, eine schöne Gotte
zu sein von Schuh und Strümpfen an bis hinauf
zum Kränzchen aus der kostbaren Spitzenkappe.
Die Sache ging umständlich zu, trotz der Unge-
duld der Hebamme, und immer war der Gotte die

Sache nicht gut genug und bald dies, bald das

nicht am rechten Ort. Da kam die Großmutter
herein und sagte: „Ich muß doch auch kommen
und sehen, wie schön unsere Gotte sei." Nebenbei

ließ sie fallen, daß es schon das zweite Zeichen
geläutet habe, und beide Götteni draußen in der

äußern Stube seien.

Draußen saßen allerdings die zwei männlichen
Paten, ein alter und ein junger, den neumodischen

Kaffee, den sie alle Tage haben konnten, ver-
schmähend, hinter dem dampfenden Weinwarm,
dieser altertümlichen, aber guten Bernersuppe, be-

stehend aus Wein, geröstetem Brot, Eiern, Zucker,

gimmet und Safran, diesem ebenso altertüm-
lichen Gewürze, das an einem Kindstaufeschmaus
in der Suppe, im Voressen, im süßen Tee vor-
kommen muß.

Da kam die Gotte herein wie eine junge Mor-
gensonne und wurde von den Mitgevattern Gott-
wilchen geheißen und zum Tisch gezogen und ein

großer Teller voll Weinwarm vor sie gestellt, und
den sollte sie essen, sie hätte Wohl noch Zeit, wäh-
rend man das Kind zurechtmache. Das arme Kind
wehrte sich mit Händen und Füßen, behauptete, es

hätte gegessen für manchen Tag, es könne nicht
mehr schnaufen. Aber da hals alles nichts. Alt
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unb jung toar mit Spott unb ©rnft hinter ihm,
bid e3 sum Böffet griff, unb fettfam, ein ßoffet
nadj bem anbern fanb nodj fein ?ßfäl3cf)en. ©od)
ba fnm fdjon tüieber bie Hebamme mit bem fd)ön
eingetoicfetten ifinbe, 30g itjm bad gefticfte i\äpp-
djen an mit bem rofenroten Seibenbanb, legte
badfetbe in bad fdjöne ©adjbetttein, ftetfte ihm
bad füße Butti ind Stciutd)en unb fagte: Sie be-
getjre niemanb 31t berfäumen unb ïjcitte gebndft,
fie tootle atted 3ured)t madjen, man tonne bann
immer geben, toann man tootte. Stan umftanb
bad itinb unb rühmte ed toie bittig, unb ed toar
audj ein tounberappetittid) Sübdjen.

©ie ©otte naf)m bad tîinb im ©adjbette auf
bie Bïrme, bie Hebamme legte bad fdjöne, toeifäe

Sauftudj mit ben fdjtoar3en Quaften in ben ©den
über bad Jtinb, forgfättig ben fdjönen Stumen-
ftrauj3 an ber ©otte Stuft fdjonenb, unb fagte:
„60 gebt jeßt in ©otted bettigem Stamen!" Unb
bie ©roßmutter legte bie ffänbe ineinanber unb
betete ftilt einen inbrünftigen Segen, ©te Stut-
ter aber ging mit bem $uge binaud bid unter bie

Süre unb fagte: „Stein Sübti, mein Sübti, jet3t

febe id) bidj brei gan3e Stunben nidjt, tote tjnfte
id) bad aud!" Unb atfobatb fdjoß ed iïjr tn bie

Stugen, rafdj futjr fie mit bem jprtudj barüber
unb ging ind ijaud.

Safdj fdjritt bie ©otte bie Biatbe ab ben itirdj-
toeg entlang, auf ibren ftarfen Strmen bad mun-
tere tîtnb, fjtntenbrein bie 3toei ©otteni, Sater
unb ©roßbater, beten teinem in Sinn tarn, bie

©otte ibrer Baft 3U enttebigen, obgleich ber jün-
gere ©ötti in einem ftattlidjen Stehen auf bem

ifjute bad fjeidjen ber Bebigfeit trug unb in feinem
Stuge ettoad tote großed 2Boïjtgefatten an ber

©otte, freitid) atted hinter ber Stenbe groger @e-

taffenbeit Perborgen.

Qunädjft ber ffird)e ftanb bad SDirtdïjaud, bie fo

oft tn naber Se3tetjung fteben unb ffreub unb
Beib miteinanber teilen, unb stoar in alten ©Ijren.
©ort ftetlte man ab, madjte bad Sübd)en troden,
unb ber ^inbbettimann beftetlte eine OTtag, toie

febr aud) alte einrebeten: er fotte bodj bad nidjt
madjen, fie hätten ja erft gehabt, toad bad iöers

bedangt, unb mochten toeber ©ided nod) ©ünned.
ïïnbeffen aid ber 2Betn einmat ba toar, tränten
bodj alte, üornebmtidj bie [Jungfrau; bie toirb ge-
bacfjt haben, fie müffe Sßein trinten, toenn jemanb
ihr 2Bein geben tootte, unb bad gefdjebe ein tanged
[fahr burdj nidjt mandjmat. Sur bie ©otte toar
3U teinem ïropfen 3U betoegen, trop attem $u-
reben, bad fein ©nbe nehmen toottte, bid bie 2Bir-

tin fagte: Stan fotte bodj nadjtaffen mit Nötigen,
bad Stäbdjen toerbe ja sufefjenbd btäffer, unb
lOofmanndtropfèn taten ihm nötiger atd SBetn.
Sber bie ©otte toottte beren aud) nidjt, toottte faum
ein ©tad btoßed SBaffer, mußte fiep enbtidj einige
Kröpfen aud einem Siedjftäfdjdjen aufd Sadtud)
fdjütten taffen, 30g unfdjutbigertoeife mandjen
berbädjtigen Sticf fid) 3U unb tonnte fidj nidjt
rechtfertigen, tonnte fidj nidjt helfen taffen. 2In
grâgïidjer 2Ingft ïitt bie ©otte unb burfte fie nidjt
merfen taffen. ©d hatte ihr niemanb gefagt, toet-
djen Samen bad itinb erhalten fotte, unb ben bie
©otte nad) atter Übung bem Pfarrer, toenn fie
ihm bad itinb übergibt, einsuftüftern bat, ba ber-
fetbe bie eingefdjriebenen Samen, toenn biete
ittnber 3U taufen finb, teidjt bertoedjfetn fann.

3m haft ob ben bieten 311 beforgenben ©ingen
unb ber Stngft, 311 fpat 31t fommen, hatte man bie

Stitteitung biefed Samend bergeffen, unb nadj
biefem Samen 311 fragen, hatte ihr itjred Saterd
Sdjtoefter, bie Safe, ein für alternat ftreng ber-
boten, toenn fie ein itinb nidjt ungtüdtidj madjen
tootte: benn fobatb eine ©otte nadj bed 'itinbed
Samen frage, fo toerb biefed seittebend — neu-
gierig.

©iefen Stamen toußte fie atfo nidjt, burfte
nicf)t barnaef) fragen, unb toenn ihn ber Pfarrer
audj bergeffen hatte unb taut unb öffentlich bar-
nadj fragte ober im Serfdjuß ben Suben Stäbeti
ober Sabeti taufte, toie toürben ba bie Beute ta-
djen, unb toetdje Sdjanbe toäre bied ihr Beben

lang! ©ad tarn ihr immer fdjredtidjer bor; bem

ftarfen Stcibdjen sitterten bie Seine toie Söhnen-
ftauben im SBinbe, unb Pom blaffen ©efidjte rann
ihm ber Sdjtoeiß badjtoeife.

[Jeßt mahnte bie Söirtin 3um Stufbred)en, toenn

fie bom Pfarrer nidjt toottten angerebett toerben;
aber 3ur ©otte fagte fie: „©u, Steitfclji, ftetjft bad

nidjt aud, bu bift ja toeiß toie ein frifd)getoafd)ened
hemb." ©ad fei bom Baufen, meinte biefe, ed

toerbe ihr toieber beffem, toenn fie an bie frifdje
Buft fomme. Stber ed toottte ihr nidjt beffem,
gans fdjtoai'3 fdjienen ihr atte Beute in ber Kirche,
unb nun fing nod) bad ihnb 3U fdjreien an, mör-
bertidj unb immer mörbertidjer. ©ie arme ©otte
begann ed 3U toiegen in ihren 2Irmen, heftiger unb
immer heftiger, je tauter ed fdjrie, baß Stätter
ftoben bon ihrem Stehen an ber Sruft. Stuf bie-
fer Sruft toarb ed ihr enger unb fdjtoerer, taut
tjörte man ihr SItemfaffen. [fe hoher ihre Sruft
fidj hob, um fo hoher flog bad .ffinb in ihren 2tr-
men, unb je höher ed ftog, um fo tauter fdjrie ed,
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und jung War mit Spott und Ernst hinter ihm,
bis es Zum Löffel griff, und seltsam, ein Löffel
nach dem andern fand noch sein Psätzchen. Doch
da kam schon wieder die Hebamme mit dem schön

eingewickelten Kinde, zog ihm das gestickte Käpp-
chen an mit dem rosenroten Seidenband, legte
dasselbe in das schöne Dachbettlein, steckte ihm
das süße Lulli ins Mäulchen und sagte: Sie be-
gehre niemand zu versäumen und hätte gedacht,
sie wolle alles zurecht machen, man könne dann
immer gehen, wann man wolle. Man umstand
das Kind und rühmte es wie billig, und es war
auch ein wunderappetitlich Bübchen.

Die Gotte nahm das Kind im Dachbette auf
die Arme, die Hebamme legte das schöne, Weiße

Tauftuch mit den schwarzen Quasten in den Ecken

über das Kind, sorgfältig den schönen Blumen-
strauß an der Gotte Brust schonend, und sagte:
„So geht jetzt in Gottes heiligem Namen!" Und
die Großmutter legte die Hände ineinander und
betete still einen inbrünstigen Segen. Die Mut-
ter aber ging mit dem Zuge hinaus bis unter die

Türe und sagte: „Mein Bübli, mein Bübli, jetzt

sehe ich dich drei ganze Stunden nicht, wie halte
ich das aus!" Und alsobald schoß es ihr in die

Augen, rasch fuhr sie mit dem Fürtuch darüber
und ging ins Haus.

Nasch schritt die Gotte die Halde ab den Kirch-
weg entlang, auf ihren starken Armen das mum
tere Kind, hintendrein die zwei Götteni, Vater
und Großvater, deren keinem in Sinn kam, die

Gotte ihrer Last zu entledigen, obgleich der jün-
gere Götti in einem stattlichen Mehen auf dem

Hute das Zeichen der Ledigkeit trug und in seinem

Auge etwas wie großes Wohlgefallen an der

Gotte, freilich alles hinter der Blende großer Ge-
lassenheit verborgen.

Zunächst der Kirche stand das Wirtshaus, die so

oft in naher Beziehung stehen und Freud und
Leid miteinander teilen, und zwar in allen Ehren.
Dort stellte man ab, machte das Bübchen trocken,
und der Kindbettimann bestellte eine Maß, wie
sehr auch alle einredeten: er solle doch das nicht
machen, sie hätten ja erst gehabt, was das Herz
verlangt, und möchten weder Dickes noch Dünnes.
Indessen als der Wein einmal da war, tranken
doch alle, vornehmlich die Jungfrau) die wird ge-
dacht haben, sie müsse Wein trinken, wenn jemand
ihr Wein geben wolle, und das geschehe ein langes
Jahr durch nicht manchmal. Nur die Gotte war
zu keinem Tropfen zu bewegen, trotz allem Zu-
reden, das kein Ende nehmen wollte, bis die Wir-

tin sagte: Man solle doch nachlassen mit Nötigen,
das Mädchen werde ja zusehends blässer, und
Hofmannstropfèn täten ihm nötiger als Wein.
Aber die Gotte wollte deren auch nicht, wollte kaum
ein Glas bloßes Wasser, mußte sich endlich einige
Tropfen aus einem Niechfläschchen aufs Nastuch
schütten lassen, zog unschuldigerweise manchen
verdächtigen Blick sich zu und konnte sich nicht
rechtfertigen, konnte sich nicht helfen lassen. An
gräßlicher Angst litt die Gotte und durfte sie nicht
merken lassen. Es hatte ihr niemand gesagt, wel-
chen Namen das Kind erhalten solle, und den die
Gotte nach alter Mung dem Pfarrer, wenn sie

ihm das Kind übergibt, einzuflüstern hat, da der-
selbe die eingeschriebenen Namen, wenn viele
Kinder zu taufen sind, leicht verwechseln kann.

Im Hast ob den vielen zu besorgenden Dingen
und der Angst, zu spät zu kommen, hatte man die

Mitteilung dieses Namens vergessen, und nach

diesem Namen zu fragen, hatte ihr ihres Vaters
Schwester, die Vase, ein für allemal streng ver-
boten, wenn sie ein Kind nicht unglücklich machen
wolle: denn sobald eine Gotte nach des'Kindes
Namen frage, so werd dieses zeitlebens — neu-
gierig.

Diesen Namen wußte sie also nicht, durfte
nicht darnach fragen, und wenn ihn der Pfarrer
auch vergessen hatte und laut und öffentlich dar-
nach fragte oder im Verschuß den Buben Mädeli
oder Bäbeli taufte, wie würden da die Leute la-
chen, und welche Schande wäre dies ihr Leben

lang! Das kam ihr immer schrecklicher vor) dem

starken Mädchen zitterten die Beine wie Bohnen-
stauben im Winde, und vom blassen Gesichte rann
ihm der Schweiß bachweise.

Jetzt mahnte die Wirtin Zum Aufbrechen, wenn
sie vom Pfarrer nicht wollten angerebelt werden)
aber zur Gotte sagte sie: „Du, Meitschi, stehst das

nicht aus, du bist ja weiß wie ein frischgewaschenes
Hemd." Das sei vom Laufen, meinte diese, es

werde ihr wieder bessern, wenn sie an die frische

Luft komme. Aber es wollte ihr nicht bessern,

ganz schwarz schienen ihr alle Leute in der Kirche,
und nun fing noch das Kind zu schreien an, mör-
derlich und immer mörderlicher. Die arme Gotte
begann es zu wiegen in ihren Armen, heftiger und
immer heftiger, je lauter es schrie, daß Blätter
stoben von ihrem Mehen an der Brust. Auf die-
ser Brust ward es ihr enger und schwerer, laut
hörte man ihr Atemfassen. Fe höher ihre Brust
sich hob, um so höher flog das Kind in ihren Ar-
men, und je höher es flog, um so lauter schrie es,
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©mmentater ©peidjer in Hangnau.

unb je lauter eg fdjrie, um fo getoaltiger lag bei

Pfarrer bie ©ebete. ©ie Stimmen praffelten or-
bentlidj an ben SBänben, unb bie ©otte toufjte

nidjt meïjr, too fie toar; eg faufte unb braufte um

fie toie Sfteeregtoogen, unb bie XXirdje tanjte mit

iïjr in ber iluft herum. ©nblidj fagte ber Pfarrer
„Sïmen", unb je^t toar bee fcfjredlidje 2ïugen-
blicf ba, jef3t fotlte eg fief) entfdjeiben, ob fie sum

©pott toerben füllte fût XXinb unb jXinbegfinber;-
jet)t muffte fie bag Sud) abheben, bag JXinb bem

Sfarrer geben, ben Samen ibm ing rechte ©h*
ffûftern. ©ie beefte ab, abet ^tttetnb unb bebenb,

reichte bag Xfinb bar, unb ber Pfarrer nahm eg,

fab fie nicht an, frug fie nidjt mit fdjatfem 2luge,
taud)te bie Hanb ing SBaffer, nebte beg plötslidj
fdjtoeigenben XXinbeg ©tirn unb taufte fein 2ftä-
bell, fein Säbelt, fonbern einen Hang üfi, einen

ehrlichen, toirflidjen Hang Ufi.
©a toar'g ber ©otte, als ob nid)t nur fdmtticfje

©mmentaler Serge ihr ab bem Horsen fielen, fon-
bem ©onne, SJlonb unb ©terne, unb aug einem

feurigen Ofen fie jemanb trage in ein füljleg Sab;
aber bie ganse ^3rebigt burdj bebten iljto ©lie-
ber unb toollten nicht ftille toerben. ©er Pfarrer
prebigte recht fdjön unb einbringlidj, toie eigent-
lidj bag Heben ber Sftenfdjen nirf)tö anbereg fein
folle alg eine Himmelfahrt; aber su rester 2In-
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badjt bradjte eg bie ©otte nicht, unb alg man aug
ber ißrebigt fam, hatte fie fdjon ben Seït Per-

geffen. ©ie modjte gar nid)t toarten, big fie il)to
geheime SIngft offenbaren fonnte unb ben ©runb
iljreg blaffen ©efidjteg. Siel Hadjeng gab eg, unb

mandjen Sßih muffte fie hören über bie Seugierbe,
unb toie fidj bie SBeiber babor fürchten unb fie
boch allen ihren 9JMbd)en anhängten, toährenb fie
ben Suben nidjtg täte, ©a hätte fie nur getroft
fragen fônnen.

©djöne Haberäder, nieblidje tfladjgplätse, horr-
lidjeg ©ebeihen auf SBiefe unb 2Ider 3ogen aber

balb bie Sufmerffamfeit auf fidj unb feffelten bie

©emüter. ©ie fanben mandjen ©runb, langfam su

gehen, ftille su fteljen, unb boch hatte bie fdjöne,
fteigenbe SSaienfonne allen toarm gemacht, alg fie

heimfamen, unb ein ©lag fühlen SBeing tat jeber-

mann toohh toie feljr man fid) auch bagegen

fträubte. ©ann feite man fid) bor bag Haug,
toährenb in ber XXüdje bie Hänbe emfig fid) rühr-
ten, bag fjjeuer getoaltig praffelte. ©ie Hobamme

glühte toie einer ber brei aug bem feurigen ©fen.
©djon bor eilf rief man sum ©ffen. deiner toollte
ber erfte fein, bei biefem nidjt, bei jenem nicht.

Slg enbticf) alle fajjen, fam bie ©uppe auf ben

Sifd), eine fdjone ^Jleifdjfuppe, mit ©afran ge-

färbt unb getoürst unb mit bem fchönen toeifjen
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Emmentaler Speicher in Langnau,

und je lauter es schrie, um so gewaltiger las der

Pfarrer die Gebete. Die Stimmen prasselten or-
deutlich an den Wänden, und die Gotte wußte

nicht mehr, wo sie war) es sauste und brauste um

sie wie Meereswogen, und die Kirche tanzte mit

ihr in der Luft herum. Endlich sagte der Pfarrer
„Amen", und jetzt war der schreckliche Augen-
blick da, jetzt sollte es sich entscheiden, ob sie zum

Spott werden sollte für Kind und Kindeskinder)-
jetzt mußte sie das Tuch abheben, das Kind dem

Pfarrer geben, den Namen ihm ins rechte Ohr
flüstern. Sie deckte ab, aber zitternd und bebend,

reichte das Kind dar, und der Pfarrer nahm es,

sah sie nicht an, frug sie nicht mit scharfem Auge,
tauchte die Hand ins Wasser, netzte des plötzlich

schweigenden Kindes Stirn und taufte kein Mä-
deli, kein Bäbeli, sondern einen Hans Uli, einen

ehrlichen, wirklichen Hans Uli.
Da war's der Gotte, als ob nicht nur sämtliche

Emmentaler Berge ihr ab dem Herzen fielen, son-
dern Sonne, Mond und Sterne, und aus einem

feurigen Ofen sie jemand trage in ein kühles Bad)
aber die ganze Predigt durch bebten ihre Glie-
der und wollten nicht stille werden. Der Pfarrer
predigte recht schön und eindringlich, wie eigent-
lich das Leben der Menschen nichts anderes sein

solle als eine Himmelfahrt) aber zu rechter An-
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dacht brachte es die Gotte nicht, und als man aus
der Predigt kam, hatte sie schon den Text ver-
gessen. Sie mochte gar nicht warten, bis sie ihre
geheime Angst offenbaren konnte und den Grund
ihres blassen Gesichtes. Viel Lachens gab es, und

manchen Witz mußte sie hören über die Neugierde,
und wie sich die Weiber davor fürchten und sie

doch allen ihren Mädchen anhängten, während sie

den Buben nichts täte. Da hätte sie nur getrost

fragen können.

Schöne Haberäcker, niedliche Flachsplätze, Herr-
liches Gedeihen auf Wiese und Acker zogen aber

bald die Aufmerksamkeit auf sich und fesselten die

Gemüter. Sie fanden manchen Grund, langsam zu

gehen, stille zu stehen, und doch hatte die schöne,

steigende Maiensonne allen warm gemacht, als sie

heimkamen, und ein Glas kühlen Weins tat jeder-

mann wohl, wie sehr man sich auch dagegen

sträubte. Dann setzte man sich vor das Haus,
während in der Küche die Hände emsig sich rühr-
ten, das Feuer gewaltig prasselte. Die Hebamme

glühte wie einer der drei aus dem feurigen Ofen.
Schon vor eils rief man zum Essen. Keiner wollte
der erste sein, bei diesem nicht, bei jenem nicht.

Als endlich alle saßen, kam die Suppe aus den

Tisch, eine schöne Fleischsuppe, mit Safran ge-

färbt und gewürzt und mit dem schönen weißen
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Srot, bad bie ©rogmutter eingefdfnitten, fo bid
gefättigt, bag bon bet Srütfe toenig fidfthar toar.
9tun entblößten fid) alle ßäupter, bie ßänbe fat-
teten fief), unb lange unb feiertidf betete jebed für
fid) 3U bem ©eher jeber guten ©abe. ©ann erft
griff man tangfam gum htedjernen Söffet, toifdfte
benfetben am fdfönen, feinen Sifdftudf aud unb

lieg fid) an bie Suppe, unb mandfer Sßunfdf tourbe

taut: toenn man alte Sage eine fotdfe t)ätt/ fo

begehrte man nidftd anbetet. SJtd man mit ber

Suppe fertig toar, toifdfte man bie Söffet am

Sifdftudf toieber aud, bie Qüpfe tourbe herum-
geboten, jeber fdjnitt fidj fein ©tüd ab unb fat) gu,
toie bie Sorejfen an Safranhrütfe aufgetragen
tourben, Soreffen bon ßirn, bon ©djaffteijdj,
faure Seher. SJttö bie ertebigt toaren in hebädf-
tigern Zugreifen, tarn in ©djüffetn tfod) aufge-
fdjidjtet bad SRinbfteifdf, grüned unb bürred, je-
bem nad) Setieben, tarnen bürre Sotfnen unb

Uannenbirenfdinige, breiter ©ped bagu unb

prädftige diüdenftüde bon breigentnerigen
Sdftoeinen, fo fdfön rot unb toeig unb faftig. ©ad
folgte fid) tangfam atled, unb toenn ein neuer ©aft
tarn, fo tourbe bon ber Suppe tjer atled toieber

aufgetragen, unb jeber mugte ba anfangen, too

bie anbern aud), feinem tourbe ein eingigeö ©e-

ridft gefdfenft. gtoifdfenburdf fdfenfte Sen?, ber

Uinbbettimann, aud ben fcf)önen, toeigen fylafchen,
toetdfe eine 3Kag enthielten unb mit 2Bappen unb

©prüdjen reich gegiert toaren, fleißig ein. SBotfin

feine Strme nidft reichen modften, trug er anbern
bad Sdfenfamt auf, nötete ernfttid) gum Srin-
ten, mahnte feßr oft: „Sftadfet bod) aud, er ift
bafür ba, bag man ihn trinEt." Unb toenn bie

Sehamme eine ©dfüffet hineintrug, fo bradjte er

ihr fein ©tad, unb anbere hrad)ten bie ihren ihr
aud)/ fo bag, toenn fie alternat gehörig hätte Se-
fdjeiö tun tootten, ed in ber Uüdfe tounbertidf hätte

gehen tonnen.
©er jüngere ©ötti mugte rnandje Spottrebe

gören, bag er bie ©otte nießt heffer gum Srinfen

gu hatten toiffe; toenn er bad ©efunbheitmadjen
nid)t heffer toerftetje, fo triege er feine ffrau.

©o unter Sadfen unb Sdferg nahm man biet

f^teifd) gu fief), bergag aud) bie Uannenbiren-
fdfnige nicht, hid enbtid) ber ältere ©ötti fagte:
©d bünfe ihn, man fotlte einfttoeiten genug haben
unb ettoad bom Sifdje toeg, bie Seine toürben
unter bem Sifdfe gang fteif, unb eine pfeife
fdfmede nie heffer, atd toenn man gubor ^teifet)
gegeffen hätte, ©iefer 3tat ert)iett allgemeinen
Seifatt, toie aüd) bie ttinbbettileute einrebeten:

man fotte bod) nidft bom Sifd)e toeg; toenn man
einmal babon fei, fo bringe man bie SJtenfdfen

faft nidft mehr bagu. „Sähe bod) nidft Kummer,
93afe!" fagte ber Setter, „toenn bu ettoad ©uted

auf ben Sifdf ftettft, fo haft bu mit geringer 2Jtüt)e

und toieber bahei, unb toenn toir und ein toenig

ftreden, fo geht ed um fo ßanbtidfer toieber mit
bem ©ffen."

©ie SMnner madften nun bie Slunbe in ben

Ställen, taten einen Stid auf bie Sfilfne, oh nod)

attedßeu borhanben fei, rühmten bad fdföne@rad
unb flauten in bie Säume hinauf, toie grog ber

Segen toolfl fein möge, ber bon ihnen gu erhoffen

fei.
Unter einem ber nodf btütfenben Säume madfte

ber Setter Satt unb fagte: ©a fdfide ed fid) tootjt

am heften abgufipen unb ein tßfeifeßen angufteden,
ed fei gut füffl ba, unb toenn bie Sßeiher toieber

ettoad ©uted angeridftet hätten, fo fei man nahe

hei ber ßanb. Satb gefeilte fid) bie ©otte gu

ihnen, bie mit ben anbern Sßeibern ben ©arten
unb bie ^Pftangptäge hefehen hatte, ©er ©otte
tarnen bie anbern SBeiher nad), unb eine nadf ber

anbern lieg pdf nieber ind ©rad, borfidftig bie

fd)önen Uittet in Sicherheit hringenb, bagegen

ihre Unterröde mit bem hotten roten 9vanbe ber

©efalfr audfegenb, ein Stnbenfen gu erhatten bom

grünen ©rafe.
©er Saum, um ben bie gange ©efettfdfaft ta-

gerte, ftanb oherhath bed ßaufed am fanften 3tn-

fang ber Salbe. $uerft ind Suge fiel bad fd)öne,

neue Saud; üher badfethe toeg tonnten bie Stide
fdftoeifen an ben jenfeitigen Satedranb, üher

mandfen fdfönen, reichen ßof unb toeiterhin üher

grüne ßüget unb bunfte Säler toeg.
2tuS „$ie fctihiarse ©pittite".

©d tütet im ©ürmli
©m ©tfinbti. 'd xfcf> 3it.
Sftei lueg ä, mie'd ßergig

3m ©Ifüffeti lib.

$>£aufu
©d fcßlöflet na ruetfig,

Si &ugli finb gue,

llnb b' ©otte treit'd tidti
3 'd ©tfiteti ue.

©tü ©röpfti nf'd ©tfopffi,
Unb 'd ©tfinbti pertroadft.
©ä mübertet'd miter.
3Itid ©tfinbti, guet 3Tacßt 1

Ernft efdjmarttt.
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Brot, das die Großmutter eingeschnitten, so dick

gesättigt, daß von der Brühe wenig sichtbar war.
Nun entblößten sich alle Häupter, die Hände fal-
teten sich, und lange und feierlich betete jedes für
sich zu dem Geber jeder guten Gabe. Dann erst

griff man langsam zum blechernen Löffel, wischte

denselben am schönen, feinen Tischtuch aus und

ließ sich an die Suppe, und mancher Wunsch wurde
laut: wenn man alle Tage eine solche hätt, so

begehrte man nichts anderes. Als man mit der

Suppe fertig war, wischte man die Löffel am

Tischtuch wieder aus, die Züpfe wurde herum-
geboten, jeder schnitt sich sein Stück ab und sah zu,
wie die Voressen an Safranbrühe aufgetragen
wurden, Voressen von Hirn, von Schaffleisch,
saure Leber. Als die erledigt waren in bedäch-

tigem Zugreifen, kam in Schüsseln hoch aufge-
schichtet das Rindfleisch, grünes und dürres, je-
dem nach Belieben, kamen dürre Bohnen und

Kannenbirenschnitze, breiter Speck dazu und

prächtige Rückenstücke von dreizentnerigen
Schweinen, so schön rot und weiß und saftig. Das
folgte sich langsam alles, und wenn ein neuer Gast
kam, so wurde von der Suppe her alles wieder

aufgetragen, und jeder mußte da anfangen, wo
die andern auch, keinem wurde ein einziges Ge-

richt geschenkt. Zwischendurch schenkte Benz, der

Kindbettimann, aus den schönen, weißen Flaschen,
welche eine Maß enthielten und mit Wappen und

Sprüchen reich geziert waren, fleißig ein. Wohin
seine Arme nicht reichen mochten, trug er andern
das Schenkamt auf, nötete ernstlich zum Trin-
ken, mahnte sehr oft: „Machet doch aus, er ist

dafür da, daß man ihn trinkt." Und wenn die

Hebamme eine Schüssel hineintrug, so brachte er

ihr sein Glas, und andere brachten die ihren ihr
auch, so daß, wenn sie allemal gehörig hätte Ve-
scheid tun wollen, es in der Küche wunderlich hätte

gehen können.

Der jüngere Götti mußte manche Spottrede
hören, daß er die Gotte nicht besser zum Trinken

zu halten wisse? wenn er das Gesundheitmachen

nicht besser verstehe, so kriege er keine Frau.
So unter Lachen und Scherz nahm man viel

Fleisch zu sich, vergaß auch die Kannenbiren-
schnitze nicht, bis endlich der ältere Götti sagte:
Es dünke ihn, man sollte einstweilen genug haben
und etwas vom Tische weg, die Beine würden
unter dem Tische ganz steif, und eine Pfeife
schmecke nie besser, als wenn man zuvor Fleisch

gegessen hätte. Dieser Rat erhielt allgemeinen
Beifall, wie auch die Kindbettileute einredeten:

man solle doch nicht vom Tische weg? wenn man
einmal davon sei, so bringe man die Menschen

fast nicht mehr dazu. „Habe doch nicht Kummer,
Base!" sagte der Vetter, „wenn du etwas Gutes
aus den Tisch stellst, so hast du mit geringer Mühe
uns wieder dabei, und wenn wir uns ein wenig
strecken, so geht es um so handlicher wieder mit
dem Essen."

Die Männer machten nun die Runde in den

Ställen, taten einen Blick auf die Bühne, ob noch

altes Heu vorhanden sei, rühmten das schöne Gras
und schauten in die Bäume hinauf, wie groß der

Gegen wohl sein möge, der von ihnen zu erhoffen
sei.

Unter einem der noch blühenden Bäume machte

der Vetter Halt und sagte: Da schicke es sich Wohl

am besten abzusitzen und ein Pfeifchen anzustecken,

es sei gut kühl da, und wenn die Weiber wieder

etwas Gutes angerichtet hätten, so sei man nahe

bei der Hand. Bald gesellte sich die Gotte zu

ihnen, die mit den andern Weibern den Garten
und die Pflanzplätze besehen hatte. Der Gotte
kamen die andern Weiber nach, und eine nach der

andern ließ sich nieder ins Gras, vorsichtig die

schönen Kittel in Sicherheit bringend, dagegen

ihre Unterröcke mit dem hellen roten Rande der

Gefahr aussetzend, ein Andenken zu erhalten vom

grünen Grase.
Der Baum, um den die ganze Gesellschaft la-

gerte, stand oberhalb des Hauses am sanften An-
fang der Halde. Zuerst ins Auge fiel das schöne,

neue Haus? über dasselbe weg konnten die Blicke

schweifen an den jenseitigen Talesrand, über

manchen schönen, reichen Hof und weiterhin über

grüne Hügel und dunkle Täler weg.
Aus „Die schwarze Spinne".

Es lütet im Turmli
Em Chindli. 's isch Iit.
Nei lueg ä, wie's herzig

Im Chüsseli lid.

D'Taufi.
Es schlöflet na ruehig,

Li Äugli sind zue,
Und d' Gotte treit's lisli
I 's Chileli ue.

Drü Tröpfli uf's Chöpfli,
Und 's Chindli vertroacht.

Dä müderlet's witer.
Mis Chindli, guet Nacht I

Ernst Eschmann.
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